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Starke Schmerzmittel
verschwunden
Düren. Die Dürener Polizei
warnt vor der Einnahme von
Schmerzmitteln, die am Mitt-
woch gegen 14.15 Uhr auf der
Café-Terrasse des Dürener
Krankenhauses abhanden ge-
kommen sind. In der weißen
Apothekentüte befinden sich
60 Ampullen Morphinsulphat,
vier Packungen Novalgin so-
wie Schmerzpflaster. „Bei Ein-
nahme der Medikamente kann
eine Lebensgefahr nicht ausge-
schlossen werden“, sagte ein
Polizeisprecher. Wer die Tüte
auffindet, wird gebeten, sie bei
der Polizei, G 02421/9492425,
abzugeben. (an)
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� ALISSA
VERJBITSKAIA
(18 JAHRE)

Was nehmen Sie für sich per-
sönlich von der Euriade mit?

Verjbitskaia: Das kann ich nach
zwei Tagen noch gar nicht so
genau sagen. Aber die Erfah-
rung, bei der Aachener Lebens-
hilfe zu Gast zu sein, war eine
ganz besondere. Der Kontakt
mit Behinderten war fremd am
Anfang, und ich hatte auch ein
wenig Angst. Aber das hat sich
schnell gelegt. (ak)

Wo Menschen sich treffen, fallen Vorurteile
Jugend im Dialog: Vor der Verleihung der Martin-Buber-Plakette lernen sich Jugendliche aus der ganzen Welt in der Region kennen
VON ANJA KLINGBEIL

Aachen. Die Welt ist zu Gast in der
Region. Noch bis Ende dieser Wo-
che bietet das Euriade-Projekt „Ju-
gend im Dialog“ Gelegenheit, sich
ganz im Sinne Martin Bubers auf
den Weg zu anderen zu machen.
„Das heißt eben auch, den Kon-
takt zu behinderten Menschen
aufzunehmen. Deshalb sind wir
mit den Jugendlichen einen Tag
zu Gast bei der Aachener Lebens-
hilfe“, sagt Euriade-Intendant
Werner Janssen.

Rund 70 junge Menschen im
Alter zwischen 15 und 18 Jahren
aus verschiedenen Teilen der Welt
begegnen sich im Vorfeld der Ver-
leihung der Martin-Buber-Plakette
am Sonntag in Kerkrade an das
Ehepaar Hugo und Liesje Tempel-
man. Der niederländische Arzt
und die Krankenschwester werden
für ihr Engagement in Südafrika
ausgezeichnet, wo sie sich im
Kampf gegen die Verbreitung des
HI-Virus einsetzen.

„Hugo Tempelman hat so viel
für unser Land und die Menschen
getan. Seine Arbeit ist wichtig“,
sagt Annindita Hoque. Die 17-jäh-
rige Schülerin aus Südafrika ist im
Rahmen des Jugendprojektes zum
ersten Mal in Deutschland. Ge-
meinsam mit ihrer Familie lebt die
indischstämmige Annindita in ei-
ner kleinen Stadt, zwei Stunden
entfernt von Johannesburg. Ihre
Eltern arbeiten als Ärzte, deswegen
kennt sie die Arbeit der Tempel-

mans sehr gut: „Sie tun viel mehr,
als den Menschen nur Medizin zu
geben. Sie klären auf, beugen
vor.“ Auch dank des Engagements
der Niederländer sei die Aids-Pro-
blematik viel stärker in den Fokus
gerückt, im Unterricht wird be-
sprochen, wie man sich gegen die
Immunschwäche schützen kann.
„Aber Südafrika ist viel mehr als
nur das. Es ist eine echte Regenbo-
gen-Nation, es gibt so viele ver-
schiedene Kulturen, Religionen
und das Land hat jede Menge zu
bieten“, sagt Annindita.

Kulturfestival wächst und wächst

Die Euriade bringt im Rahmen des
Jugendprojektes die Nationen zu-
sammen. Jugendliche aus Südafri-
ka und Rumänien sind zum ersten
Mal vor Ort, das Kulturfestival
wächst und wächst. Dabei ist auch
Julia Iguat. Die 17-Jährige kommt
aus dem rumänischen Bistritz, der
Partnerstadt Herzogenraths. Viele
neue Eindrücke hat sie in den ers-
ten Tagen aufgenommen. Hat sich
mit den anderen Jugendlichen
über ihren Alltag unterhalten, ihre
Schule. Englisch ist die Sprache,
die alle verbin-
det. „Es war
schon ko-
misch am
Anfang.
Die Ge-
sprä-

che etwas holprig, weil ja nicht
jeder ein perfektes Englisch
spricht“, sagt Elizaveta Suvorova
aus Russland. „Große Hemmun-
gen gab es aber nicht“, fügt Elisa-
beth Schramm hinzu.

Wie die behinderten Menschen
in der Werkstatt der Aachener Le-
benshilfe betreut werden, wie sie
dort einer Arbeit nachgehen, hat
viele der ausländischen Jugendli-
chen beeindruckt. „Ich hoffe, dass
sich auch in Russland im sozialen
Bereich einiges ändern wird“,
wünscht sich der 16-jährige Tima
Peredernin. „Man sieht in Russ-
land kaum behinderte Menschen
auf der Straße. Die meisten sind in
Heimen untergebracht. Sind dort
zwar gut versorgt, werden aber
nicht weiter gefördert“, erklärt die
russische Lehrerin Inna Verjbits-
kaia. Allerdings sei vieles auf den
Weg gebracht, ergänzt Lehrerin
Arakelyan Karine aus Moskau: „Es
findet derzeit ein Wandel in Russ-
land statt, die behinderten Men-
schen stärker in der Gesellschaft
zu integrieren.“

Aber auch aktuelle Krisenherde
werden kontrovers
diskutiert. Etwa die

Kämpfe zwischen Palästinensern
und Israelis. Ez Ali Abo Hossen ist
Palästinenser, lebt in Israel. Arzt
möchte der 16-Jährige werden:
„Ich hoffe, dass ich Menschen ei-
nes Tag helfen kann.“ Viele Freun-
de habe er bereits an den beiden
Tagen gewonnen, seitdem er in

Deutschland ist. Darunter auch jü-
dische Jugendliche aus Israel. „Sie
sind sehr nett“, sagt Ali. Wie die
Situation im Nahen Osten ent-
schärft werden könnte, das ver-
mag er nicht zu sagen. „Es gibt
eben zwei Seiten, da ist es sehr
schwer, eine Lösung zu finden.“
Vielleicht liegt diese Lösung ja
auch bei den Jugendlichen selber:
Lior Sternberg ist 15 Jahre alt, Jü-
din, kommt aus einer kleinen
Stadt in Israel. „Ich kann diesen
ständigen Kampf nicht wirklich
verstehen. Nicht alle Araber sind
böse und alle Israelis sind es auch
nicht. Das sind nur die Extremen.
Ich habe auch arabische Freunde.
Wir hassen uns nicht.“

Am Samstagnachmittag disku-
tieren die Jugendlichen mit den
Preisträgern auf Burg Rode in Her-
zogenrath. „Was wir fragen wer-
den, haben wir uns noch nicht
überlegt. Vielleicht, wie das so ist
in Südafrika. Ich habe gedacht, die
Menschen dort hätten alle eine
dunkle Hautfarbe. Und nun habe
ich Jugendliche aus dem Land
kennengelernt. Darunter sind
aber nur zwei Farbige“, ist der rus-
sische Jugendliche Tima Pere-

dernin überrascht. So
werden Vorurteile abge-
baut, ganz einfach und

schnell in der direkten
persönlichen Begeg-
nung bei „Jugend

im Dialog“.

Zweites Geständnis
Jülicher erschlägt Frau mit Hammer. Neuer Prozess.

VON WOLFGANG SCHUMACHER

Aachen /Jülich. Der Bundesge-
richtshof hält den Mordvorwurf,
den die Staatsanwaltschaft 2007
gegen einen Rentner aus Jülich-
Güsten erhob, weiterhin für ange-
messen. Im Schwurgerichtsverfah-
ren gegen den heute 67-jährigen
Jakob R. war der Mann am 6. Juni
2008 wegen Totschlags an seiner
Ehefrau zu sieben Jahren und
sechs Monaten Haft verurteilt
worden. Die Staatsanwaltschaft
forderte damals elf Jahre wegen
heimtückischen Mordes, aller-
dings im Zustand verminderter
Schuldfähigkeit.

Gestern nun begann die 2.
Schwurgerichtskammer unter
Vorsitz von Richter Wolfgang Die-
wald des Aachener Landgerichts
mit der Neuverhandlung des Fal-
les. Jakob R. gestand auch im zwei-
ten Verfahren die Tat. Beim Früh-
stück erschlug er damals seine
Ehefrau laut Anklageschrift von
hinten, drei Mal hieb er ihr wuch-
tig mit einem schweren Hammer
auf den Hinterkopf. Als sie rö-
chelnd am Küchenboden lag, griff
er eine auf der Eckbank liegende
Plastiktüte mit einem Sisalband
und zog sie der Sterbenden über
den Kopf, die Schnur zog er fest

zu. Das habe er so in Fernsehkri-
mis gesehen, gab er im ersten Ver-
fahren zu Protokoll.

Aus Wut und Ärger über die Un-
einsichtigkeit der drei Jahre älte-
ren Ehefrau habe er an jenem
Morgen zum Hammer gegriffen,
wiederholte er jetzt zwei Jahre spä-
ter das Tatmotiv. Es schien ges-
tern, als ob er noch immer sehr
verärgert über das Opfer sei. Die
Ehefrau sei nachlässig im Haus-
halt geworden und habe andau-
ernd Textilien aus dem Versand-
hauskatalog bestellt – und dann
nicht bezahlt.

Er dagegen sei sparsam, brauche
wenig und habe das Geld seinen
Kindern zukommen lassen wol-
len. Erst als er Rentner wurde,
habe er bemerkt, dass seine Frau
„schon mittags zu Hause nichts
mehr tue“ und zu viel ausgebe.
Das gehe so nicht an und habe zu
andauerndem Streit geführt. Dass
der Hammer rein zufällig im Hof
lag, bezweifelte gestern das Ge-
richt. Zu klären ist jetzt, ob der
Rentner die völlige Arglosigkeit
seiner Ehefrau ausnutzte, als er sie
von hinten erschlug. Das wäre das
klassische Mordmerkal „Heimtü-
cke“, die Höchststrafe wäre le-
benslang. Das Verfahren geht am
25. November weiter.

Ohne Berührungs-
ängste: Elizaveta
Suvorova (v.l.), Kon-
stantin Seleznev, Ez
Ali Abo Hossen, Tima
Peredernin, Charléne
Delnoy, Jelte Tuinstra,
Elisabeth Schrammen, Ju-
lia Iguat und Raew Alexey
begegnen sich im Vorfeld
der Verleihung der Martin-
Buber-Plakette. Fotos: Schuldt

Alter Bus mit neuem Fahrplan
Fahrender Botschafter der Sternsinger-Aktion 2010. Beispielland Senegal.

VON CHRISTOPH CLASSEN

Aachen /Dakar. Als die Hafenar-
beiter von Dakar vom Fahrplan
des alten Busses erfuhren, da bo-
gen sie sich vor Lachen. Dass der
Senegal ein Auto nach Europa ex-
portiert, hatten sie noch nicht er-
lebt. „Normalerweise“, sagt Mar-
kus Offner, Bildungsreferent beim
Kindermissionswerk, „kommt in
Senegals Hauptstadt ja alles an,
was hier vor der Abwrackprämie
verschont worden ist.“

So war das einst auch mit dem
alten Bus in den 1960ern. Im Se-

negal wurde er bunt angemalt und
beförderte ungezählte Menschen.
Über 40 Jahre später ist er durch
Deutschland unterwegs. Als rol-
lender Botschafter des Kindermis-
sionswerks. Die ungewöhnliche
Aktion dient als Wegbereiter für
das 52. Dreikönigssingen am 6.
Januar 2010. „Kinder finden neue
Wege“ lautet das Jahresmotto.

Nahezu 3000 Projektpartner
zählt das Kindermissionswerk, die
große Mehrheit leistet Hilfe in den
ärmsten Regionen der Erde. „Aber
der Begriff weltweit ist natürlich
schwer erfassbar“, sagt Monsigno-

re Winfried Pilz, Präsident des Kin-
dermissionswerks. An dieser Stelle
kommt der Bus aus dem Senegal
ins Spiel. Er ist dieses Jahr der Bot-
schafter des Beispiellandes, er
führt den kleinen Sternsingern
vor Augen, wofür sie sich auf den
Weg machen. In seinem Inneren
machen Gerätschaften wie Hirse-
stampfer begreifbar, wie be-
schwerlich allein die Bewältigung
des Alltages im Senegal ist. Was
danach mit dem Bus passiert? „Es
gibt schon Interessenten“, sagt Pro-
jektkoordinatorin Jessica Hurtak.

KURZ NOTIERTKURZ NOTIERT

Calatrava-Campus
wird nicht gebaut
Aachen /Maastricht . Der Cala-
trava-Campus in Maastricht
wird definitiv nicht realisiert.
Das hat der Initiator des Pro-
jekts, die Wohnungsbaugenos-
senschaft Servatius, bekanntge-
geben. Servatius hatte die
Höhe der Baukosten unter-
schätzt. Aus 165 Millionen
Euro wurden mindestens 200
Millionen. Bereits nach dem
Gießen der Fundamente wur-
den die Arbeiten eingestellt.
Da weder die Provinz Limburg
noch die Gemeinde oder die
Uni Maastricht bereit sind,
sich höher als vereinbart zu
beteiligen, ist das Vorhaben
vom Tisch. 60 Millionen Euro
hatte Servatius bereits in die
Vorbereitung gesteckt. (reg)

Weniger Wildschweine
in der Eifel
Nordeifel. Wer künftig Wild-
schwein auf dem Teller haben
möchte, wird wohl tiefer ins
Portmonee greifen müssen: In
der Nordeifel gibt es „drama-
tisch weniger Wildschweine“,
wie Gerd Ahnert, stellvertre-
tender Leiter des National-
parks Eifel, festgestellt hat. Der
lange und harte vergangene
Winter mit kargem Nahrungs-
angebot und die intensive Be-
jagung hätten dazu geführt,
dass die Population auf ge-
schätzte 20 bis 30 Prozent des
Vorjahresbestandes zurückge-
gangen ist. Allerdings müssten
die Jäger weiter intensiv jagen,
denn dieses Jahr gebe es ein

großes Futterangebot an Buch-
eckern und Eicheln, so dass
es im Frühjahr viel Nach-

wuchs geben würde. (ess)

Trainingszentrum der
Polizei in Linnich
Linnich. Beamte von fünf Poli-
zeibehörden trainieren künftig
in der ehemaligen Polizeischu-
le in Linnich für ihre Einsätze.
Auf einem Teilbereich der Lie-
genschaft tätigt der Bau- und
Liegenschaftsbetrieb NRW zur
Zeit die Vorbereitungen für
ein gemeinsames Trainings-
zentrum, das vom Polizeipräsi-
dium Aachen angemietet wird.
Ab 2010 sollen dann die Poli-
zeibehörden der Kreise Heins-
berg, Düren und Rhein-Kreis
Neuss sowie die Polizeipräsi-
dien aus Aachen und Mön-
chengladbach das regionale
Trainingszentrum betreiben
und dort ihre Fortbildungs-
maßnahmen bündeln. (sf)

Bundeswehr-Sozialwerk
sammelt alte Handys
Aachen. Das Bundeswehr-Sozi-
alwerk sammelt in der Region
alte und/oder defekte Handys.
Mit „Handy 2 cash“ soll die
„Aktion Sorgenkinder in Bun-
deswehrfamilien“ unterstützt
werden. Und das funktioniert
so: Eingeschickte Handys wer-
den recycelt. Der Gewinn geht
als Spende an die Aktion. Nä-
here Informationen erteilt Ro-
bert Wagner, Regionalstellen-
leiter des Bundeswehr-Sozial-
werks Aachen/Eschweiler unter
G 0241/561-7425. (reg)

Haltestationen im
Bistum Aachen

Der bunte Bus aus dem Senegal
macht auch in unserer Region
Halt: Sonntag, 15. November, 10
bis 12.30 Uhr, Pfarrkirche St. Ma-
rien in Eschweiler; 16 bis 18 Uhr,
Pfarrkirche St. Barbara in
Eschweiler. Montag und Dienstag,
16. und 17. November, Heilig-
Geist-Gymnasium in Würselen.
Mittwoch, 18. November, 14 bis
17 Uhr, Münsterplatz, Aachen.

L Mehr Infos:
www.sternsinger.org

Botschafter des Beispiellandes der Sternsingeraktion: Ein bunter Bus aus
dem Senegal, gefüllt mit vielen Alltagsgegenständen.

Exzellenztipps für die RWTH vom Wissenschaftsrat
Das wissenschaftspolitische Beratungsgremium hält seine Herbsttagung in Aachen. Bachelor/Master „systematisch unterfinanziert“.

VON AXEL BORRENKOTT

Aachen. Die RWTH Aachen muss
sich beweisen, wenn sie exzellent
bleiben will. Das tut sie sicherlich
auch, doch der öffentliche Hin-
weis kommt von höchst berufener
Stelle. „Wir werden sehr genau
prüfen, ob die Hochschule hält,
was sie versprochen hat“, sagte
gestern der Vorsitzende des Wis-
senschaftsrats, Peter Strohschnei-
der, in Aachen.

Der Wissenschaftsrat (WR) hält
hier bis Freitag seine turnusgemä-
ße Herbstsitzung ab. Die nächste
Runde der Exzellenzinitiative ab

2011 steht zwar noch nicht auf der
Tagesordnung. Die befasst sich
mit öffentlich weniger aufregen-
den Themen wie Stellungnahmen
zu forschenden Einrichtungen des
Bundes. Doch der WR, bestehend
aus vom Bundespräsidenten beru-
fenen Wissenschaftlern und den
Bildungsministern, entscheidet
darüber, welche Hochschulen ex-
zellent werden – oder bleiben.

So ließ sich Strohschneider, ein
Literaturwissenschaftler von präzi-
ser Eloquenz, schon mal entlo-
cken, was den Bewerbern übli-
cherweise intern bedeutet wird.
Die Gutachter des WR werden vor

allem darauf achten, ob der RWTH
die in ihrem Zukunftskonzept for-
mulierte engere Verzahnung zwi-
schen den Ingenieur- und den Na-
turwissenschaften gelungen ist.

Prüfstein dafür – wie auch für
die notwendige Kooperation mit
einer außeruniversitären Einrich-
tung – ist die Allianz mit dem For-
schungszentrum Jülich („Jara“).
„Den Erfolg muss man messen
können.“ Ebenso auch das ehrgei-
zige Personalentwicklungskon-
zept. All das wird niemanden
überraschen in der RWTH, doch
nun sind die Messlatten sozusagen
vor aller Augen aufgelegt.

Sorgen machen Strohschneider
und „unserer kleinen, aber sehr
beschäftigten Organisation“, die
seit 1957 die Regierungen in Bund
und Ländern wissenschftspoli-
tisch berät, nach wie vor die Fi-
nanzierung der Hochschulen. So
habe auch der problematische Bo-
logna-Prozess (Umstellung auf Ba-
chelor/Master) unter einer syste-
matischen Unterfinanzierung zu
leiden, die Strohschneider auf 15
Prozent bezifferte. Dieses Geld
fehle sowohl für die betreuungsin-
tensivere Lehre wie für Personal in
der Verwaltung.

Erhebliche Unstimmigkeiten

sind auch noch im Verhältnis der
Universitäten zu den Fachhoch-
schulen zu beseitigen. Die Ab-
schlüsse sind zwar jetzt formal
gleich, aber die Unis akzeptieren
noch lange nicht jeden FH-Bache-
lor, der dort seinen Master ma-
chen will. Das sollte auf Dauer
nicht sein, so Strohschneider:
„Wir müssen uns im Hochschul-
system bewegen weg von Status-
unterschieden hin zu einer funkti-
onellen Unterscheidung.“ Das
müsse die Leitidee sein. Nur: „Das
Hochschulsystem ist so sehr in
Veränderung“, man dürfe das Re-
formieren auch nicht überziehen.
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